
editorial

M'rtschwimmen r nichttteiben lassen !

Die deutschen Hochschulen seien international nicht präsent. So

kann man es allenthalben hören.,,Mitnichten", kann man da nur

sagen. Denn internationale Paftnerhochschulen zu haben, sich am

Erasmus-Programm zu beteiligen, Doppeldiplome mit ausländi-

schen Partnerhochschulen anzubieten und Bachelor- und Master-

studiengänge einzuführen, - solche Aktivitäten gehören inzwi-

schen zum Standardrepertoire einer Hochschule, die etwas auf

sich hält. Die organisatorische und inhaltliche Internationali-

sierungswelle brandet an Deutschlands Hochschulen nicht vorbei.

Doch wie bei fast allen Aspekten der Hochschulentwicklung kommt es auch hier nicht in

erster Linie auf die Summe der Einzelaktivitäten, sondern auf ihre Einbettung in ein

strategisches Gesamtkonzept lür die Hochschule an. Was sind die Ziele, die mit der

lnternationalisierung verfolgt werden, in welcher Weise tragen sie zum Profil und der

zukünftigen Ausrichtung der Hochschule bei? Welcher Anteil ausländischer Studierender

wird eigentlich angestrebt, warum möchte man ausländische Studierende anziehen und

was kann man ihnen Spezifisches bieten?

Zunehmend bekommen internationale Aktivitäten der Hochschulen diese strategische

Dimension: Wenn internationale Netzwerke und Konsortien von Hochschulen auf dem

Gebiet des E-Learning gemeinsame Angebote erstellen, internationales Lobbying

betreiben, sich auf gemeinsame Curricula einigen, Maßstäbe für die studiengangsbe-

z0gene Qualitätssicherung setzen und Akkreditierungssiegel vergeben, wird die Zuge-

hörigkeit zu dem richtigen Netzwerk und die Mitbeeinflussung der Ziele zu einem

entscheidenden Faktor für die Zukunftsperspektiven der Hochschule. Wenn immer mehr

Hochschulen Studiengänge nach 0steuropa, Russland, den Nahen Osten oder Süd-

ostasien exportieren oder sogar eigene Studienzentren vor 0rt eröffnen, wird die S'iche-

rung von MärKen und Wettbewerbsvorsprüngen zu einem Handlungsmotiv.

Dieser neue Charakter der lnternationalisierung stellt die Hochschulen vor große Heraus-

forderungen. Es gilt, sich in sinnvoller Weise mit seinen Stärken in das internationale

Geschehen einzubringen und dieses für die Verwirklichung eigener Ziele zu nutzen.

Mitmachen, um dabei zu sein, ist zu wenig.
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